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20. So. n. Trinitatis 1. Korinther 7, 29-31  Micha 6, 8 29.10.2006

Das Gute und Wahre
29 Das sage ich aber, liebe Brüder: Die Zeit ist kurz. Fortan sollen auch die, die
Frauen haben, sein, als hätten sie keine; und die weinen, als weinten sie nicht; 30
und die sich freuen, als freuten sie sich nicht; und die kaufen, als behielten sie es
nicht; 31 und die diese Welt gebrauchen, als brauchten sie sie nicht. Denn das
Wesen dieser Welt vergeht. 

Micha 6, 8: Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert,
nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott. 

Paulus hat mit  seiner Christengemeinde in Korinth viel  zu tun. Seine beiden Briefe, die uns

erhalten  sind,  geben  davon  Zeugnis,  mit  welcher  Vielzahl  konkreter  Fragen  sich  der  Apostel

auseinandersetzt. Was ist dem Christenmenschen gemäß? Was ist Gottes Wille, um gut und recht zu

leben?

Die Christengemeinde in Korinth lebt in einer lebendigen Welt- und Hafenstadt. Dort treffen

Menschen  und  Waren,  Kulturen  und  Religionen  aus  allen  Erdteilen  aufeinander.  Die

unterschiedlichsten  Güter  werden  ebenso  umgeschlagen  wie  die  verschiedensten  Meinungen,

Mysterien und Philosophien. In einer solchen Stadt pulsiert  das Leben. Kaufen und Verkaufen,

Handel und Geschäft,  aber auch Lust und Spiel,  Vergnügen und Laster sind hier zu Hause. Im

Korinth jener Tage gab es viele Gelegenheiten für Diebe – und viel Gelegenheit für Liebe. Da geht

es  dann  auch  um  Gewinn  und  Verlust,  Vorteil  und  Nachsehen,  Oben  und  Unten,  Neid  und

Missgunst, Streit und Eifersucht. Um Geld geht es, und wie immer um Frauen, auch um Knaben

und Männer. Und mitten in diesem bunten prallen Leben existieren die Christen und suchen ihren

Weg. Paulus gibt mancherlei Rat. Aber in unseren Versen äußert er sich grundsätzlich und mahnt:

Bindet euch nicht zu sehr an diese Welt! Macht euch nicht abhängig von den Dingen! „Denn die

Zeit ist kurz.“ „Das Wesen dieser Welt vergeht.“ Darum tut, was ihr tut, aber lasst euch nicht davon

überwältigen. Macht Liebe, aber so, als müsstet ihr es nicht tun. Wenn ihr traurig seid, bedenkt: Es

ist nur eine kurze Zeit lang. Wenn ihr euch freut und lacht, wisset auch, dass das nicht anhält. Wenn

ihr kauft und verkauft, so macht euch nicht zu Sklaven eurer Geschäfte. Nutzt die Welt und ihre

Güter, aber so, als hättet ihr es nicht nötig. Denn ihr wisst ja: Eure Heimat ist im Himmel (Philipper

3, 20). Hier haben wir keine bleibende Stadt (Hebräer 13, 14)! Die Lebenszeit ist kurz, die Gestalt

dieser Welt vergeht. 
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Paulus spricht zu uns. Wir sind „Korinth“. Wir leben oftmals so, als sei es für die Ewigkeit. Aber

für uns gilt es genauso wie für die Christen in Korinth: Lasst euch von den Dingen dieser Welt nicht

beherrschen. Macht euch nicht abhängig. Spielt euch nicht auf als Herren der Welt, wo ihr nur

Gäste seid, für eine kleine Zeit. Seht doch, wie flüchtig und nichtig unser Leben ist, wie begrenzt

und endlich. Wir leben immer auf den Tod hin. Darum ist nichts so wichtig, dass wir daran kleben

müssten. Alles hat seine Zeit, und alle Zeit ist kurz. Das Wesen dieser Welt vergeht. Auch dieses

Gemeindehaus hat nur seine Zeit. Unsere Stadt, unser Land sind entstanden und vergehen wieder.

Das „Schema“ dieser Welt ist die Vergänglichkeit. Nehmt euch nicht so wichtig!

Dies ist keine düstere, deprimierende Erkenntnis. Es ist eine Mahnung, die zur Sachlichkeit und

Nüchternheit führt. Seid nicht so verbissen und verbohrt, nicht fanatisch und besessen angesichts

der  Dinge,  die  euch  beschäftigen!  Die  Dinge  und  Verhältnisse,  wie  sie  sind,  verändern  sich,

vergehen, Neues entsteht. Das Leben ist ein ständiger Wandel und Wechsel, wo alle Dinge stets im

Flusse sind. Auch der Mensch entsteht  und vergeht,  die Gestalt  der  Erde entsteht  und vergeht,

wandelt  sich,  gebiert  neues  Leben in  neuen Formen  und Weisen.  Gerade  im Blick  auf  diesen

Planeten Erde, der uns als Lebensraum anvertraut ist, nimmt sich der Mensch viel zu wichtig. Es ist

pure Hybris, sich stets im Mittelpunkt und als „Krone“ zu sehen. Selbst bei allem Schaden, den der

Mensch  anzurichten vermag,  ist  für einen Wandel und Ausgleich gesorgt.  Ob der Mensch ihn

allerdings überleben wird, das steht noch auf einem anderen Blatt. Denn die Struktur dieser Welt,

wie wir sie kennen, vergeht!

Die andere Erkenntnis ist dies: Wir wissen sehr wohl, was wichtig und richtig ist. Statt all der

Dinge dieser Welt ist etwas ganz anderes das Wichtigste. „Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und

was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor

deinem Gott.“ Es gibt da keine Ausflüchte. Es ist uns ganz klar und eindeutig gesagt. Das Gute und

Rechte, der Wille Gottes, steht uns klar vor Augen. Keine Entschuldigung gibt es, wir wüssten die

Wahrheit ja nicht, wer könne die schon erkennen? Die Wahrheit ist uns gesagt. Es ist uns gesagt.

Gott hat es uns gesagt. Wir sollen es weitersagen, unseren Kindern und Kindeskindern! Das, was

wahr und recht ist, gilt es zu hören und weiterzusagen, damit es die Gewissen bilden kann. So etwas

nennt man seit Alters her Erziehung. 

Dies ist es, was uns gesagt wird, „Gottes Wort zu halten“. Gottes Wort hören und vernehmen,

dafür Zeit und Raum haben, ihm Raum und Kraft in unserem Herzen geben; uns dies Wort sagen
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lassen,  auch wenn wir  es  einmal  nicht  so gerne hören wollen;  es  in  uns einlassen,  uns  darauf

einlassen, es unser Leben gestalten lassen; hören und gehorsam sein, damit wir frei werden von den

Dingen, die uns beklemmen und drängen, frei werden, als Gottes Kinder zu leben.

Es ist uns gesagt,  „Liebe zu üben“. Wer auf Gott hört und sein Wort in sich aufnimmt,  der

vernimmt ja Heil, der hört ja ein heilsames, tröstendes, befreiendes Wort. Wer Gottes Wort hält,

erfährt Hoffnung und Zuversicht, dem widerfährt das Geschenk der Liebe. Denn Gott liebt uns, er

ist der liebende Vater, der sich in Treue uns verbündet hat und sich uns in Christus hingegeben hat.

Wer  solche  Liebe  erfährt,  kann  auch  seinerseits  lieben,  Liebe  geben,  Geborgenheit  und  Treue

schenken.  Zuallererst bedeutet dies, dass wir Menschen Gott auch unsererseits lieben können, dass

wir Gottes Liebe erwidern können, dass wir Gott mit ganzer Kraft und von ganzer Seele lieben

können. Dann aber und daraufhin fließt unsere Liebe über auf den Menschen neben uns, werde wir

fähig, auch innerhalb unseres Lebens Liebe zu geben und den anderen zu „lieben wie sich selber“.

So kann unser Leben eine neue Dimension gewinnen in Fürsorge und Hingabe, Verzicht auf Recht,

und Bescheidenheit, Demut und Geduld. Wir selbst gewinnen dabei die Ruhe und Zufriedenheit des

Herzens. Das lässt uns aufleben.

Es wird uns gesagt „demütig zu sein vor unserem Gott“. Demut ist das Gegenteil von Hochmut,

von  Übermut.  Größenwahn  und  Allmachtsphantasien  sind  vielleicht  die  Haupttriebkräfte  aller

menschlichen Verbrechen. Der Mensch möchte seine Grenzen nicht wahrhaben. Genau dies aber

meint die Demut: sich seine Grenzen zeigen lassen, die eigenen Grenzen erkennen und anerkennen,

sich  beugen unter  Gottes  gütige  Hand.  Sie  legt  auch  Lasten  auf,  aber  sie  lässt  niemals  allein.

Eingedenk  sein  der  Größe  und  der  Güte  Gottes  ist  der  Inhalt  aller  Wahrheit  und  Freiheit  des

Menschen. Dort sind wir bei uns selber, weil wir zu Gott gefunden haben. Dann sind wir frei. Dann

sind wir geborgen. Dann haben wir Hoffnung. Dann hilft uns Gott und rettet uns – und wir dürfen

als seine Kinder leben. Seine Wahrheit macht uns frei.

Die Zeit ist kurz. Das Wesen dieser Welt vergeht. Aber Gottes Liebe bleibt in Ewigkeit.

Amen.
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